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Abstract (deutsch)
Shared Service Center (SSC) bieten innerhalb einer Organisation Hilfsdienstleistungen 
an.  Das  interne  Outsourcing  bietet  Bibliotheken  Möglichkeiten  über  die  originären 
Aufgaben hinaus weitere  Produkte innerhalb des Trägers oder  interkommunal an zu 
bieten und diese auch kostendeckend vergütet zu bekommen. Werden SSC in der Regel 
von zentraler  Stelle entwickelt  und installiert,  müssen und können Bibliotheken hier 
noch selbst gestalten. Insbesondere freiwillige Einrichtungen eines Trägers können sich 
profilieren und eine höhere Quote im Kostendeckungsgrad erreichen. Die Aufgaben des 
Wissensmanagements  oder  die  Implementierung  eigener  vorhandener  Produkte  in 
fachfremde Bereiche werden in Beispielen auf kommunaler Ebene vorgestellt.
Abstract (englisch)
Shared service centre (SSC) offer auxiliary services within an organisation. The internal 
Outsourcing offers libraries possibilities after the original duties to offer other products 
within the bearer or intermunicipal in and to get this also without a loss reimbursed. If 
SSC are developed as a rule by central place and are installed, have to go and can form 
libraries  here  still  themselves.  In  particular  voluntary  facilities  of  a  bearer  can 
distinguish themselves and reach a higher rate in the breaking even degree. The duties 
of the knowledge management or the implementing of own available products in areas 
foreign to field are introduced in examples on more municipal.
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Abkürzungsverzeichnis/Glossar
AG KiÖB Arbeitsgemeinschaft kirchliche öffentliche Bibliotheken
BPO Business Process Outsourcing




Doppik Doppelte Buchführung in Konten
DstGB Deutscher Städte- und Gemeindebund
EDS Electronic Data System Corporation
ekz Einkaufzentrale für Bibliotheken
Gb Gemeindebücherei
GuV Gewinn- und Verlustrechnung
HessBiblG Hessisches Bibliotheksgesetz
IBM International Business Machines Corp.
ILV Interne Leistungsverrechnung
KGSt Kommunale Gemeinschaftsstelle für Verwaltungsmanagement
KÖB Katholische Öffentliche Bibliothek
LEB Leihverkehrs- und Ergänzungsbibliothek (in Flensburg)
NKF Neues kommunales Finanzmanagement
NRW Nordrhein-Westfalen
OPAC Online Public Access Catalogue
PPP Public Private Partnership
ThürBibG Thüringer Bibliotheksgesetz
StB Stadtbibliothek / Stadtbücherei
SSC Shared Service Center
S&P Standard and Poor
vbnw Verband der Bibliotheken Nordrhein-Westfalens e.V.
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1. Einleitung
Bibliotheken  sind  trägerfinanzierte  Einrichtungen,  die  im  Rahmen  ihrer  Auftrags-
erfüllung  Leistungen  in  Produkten  anbieten.  In  vielen  dieser  Einrichtungen existiert 
darüber hinaus bereits eine Teil- oder Vollkostenrechnung zur transparenten Darstellung 
der produzierten Dienstleistungen.
In  den  Ländern  gibt  es  mit  der  doppelten  Buchführung  in  Konten  (Doppik)  eine 
fortschreitende  Entwicklung,  um  auf  kommunaler  Ebene  eine  auf  den  öffentlichen 
Dienst zugeschnittene Sonderform der kaufmännischen Buchführung ein zu führen. Für 
Kommunen im Hoheitsbereich des Landes Nordrhein-Westfalen wurde mit dem Gesetz 
zur Einführung des Neuen Kommunalen Finanzmanagements für Gemeinden im Land 
Nordrhein-Westfalen (NKF Einführungsgesetz NRW - NKFEG NRW)1 der 1. Januar 
2009 als spätester verbindlicher Termin festgelegt.
In anderen Bundesländern ist die Entwicklung für Kommunen ähnlich, der Stand reicht 
jedoch von „abgeschlossen“ bis zu „in der Umsetzungsphase“. Auch bei den Ländern 
selbst ist man mit der Einführung in unterschiedlichem Stand beschäftigt, jedoch nicht 
auf Bundesebene. Mit Einführung der Doppik werden nun auch Bilanzen erstellt und 
die  Transparenz  auf  die  Einrichtungen  des  Trägers  steigen.  Kommunen,  die  ihre 
Bibliotheken als GmbH oder Teil einer solchen führen, z.B im Rahmen einer Kultur 
GmbH,  arbeiten  auf  den  gegebenen  gesetzlichen  Grundlagen  mit  kaufmännischer 
Buchführung.
Die  engen  finanziellen  Ressourcen  der  Kommunen  bekommen  insbesondere  die 
freiwilligen Einrichtungen zu spüren. Zwar gibt es vereinzelt Bibliotheksgesetze, z.B. 
das ThürBibG in Thüringen2 oder das HessBiblG in Hessen3, die Bibliotheken jedoch 
bleiben beim aktuellen Stand (Juni 2011) überall  eine freiwillige Einrichtung. In der 
Rangfolge der Aufgabenerledigung stehen die pflichtigen Aufgaben, die per Gesetz oder 
Verordnung  übertragen  wurden,  vor  den  freiwilligen  Aufgaben.  Spätestens  seit  der 
Finanzkrise  2008  wurde  aus  dem  strukturellen  Defizit  eine  Finanzierungskrise,  die 
1 Vgl. GVBL NRW 2004,  640  
2 Vgl. GVBl 2008, 243 
3 Vgl. GVBl. I 2010, 295 
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regelmäßig medialen Widerhall findet. Wenn die „Einsparungen trotz wirtschaftlichen 
Aufschwung“4 die  Kommunen  nicht  erreicht,  so  sind  die  Bibliotheken  umso  mehr 
gefordert sich zu verteidigen.
Der Bibliotheksdirektor  der  Stadtbibliothek Bielefeld,  Harald Pilzer,  fasst  in  seinem 
ProLibris  Artikel5 die  Situation  für  Nordrhein-Westfalen  zusammen  und  kommt  in 
seinem  Fazit  auf  eine  Überlegung,  die  sich  in  der  Wirtschaft,  aber  auch  in  den 
Verwaltungswissenschaften unter  dem Begriff  „Shared Service Center“ (SSC)  findet 
und Inhalt dieser Arbeit ist:
Es sind darüber hinaus Veränderungen im Rollenverständnis Öffentlicher
Bibliotheken  denkbar.  Sie  werden  zu  Organisatoren  von  Informations-
dienstleistungen und Bildungsleistungen, die z.B. in Kooperationen mit und in 
den  Schulen  erbracht  werden,  wobei  der  Bibliothek  die  „back  office“-Rolle 
zukommt.
Die Einführung der Doppik ermöglicht es Bibliotheken, ihrem Träger besser denn je 
Produkte an zu bieten, die bisher dezentral geführt werden oder für die bisher noch kein 
echter Markt vorhanden ist. Anhand einiger Beispiele soll zudem der Nachweis geführt 
werden,  dass  Shared  Service  Center  eine  Möglichkeit  sind,  sich  als  freiwillige 
Einrichtung besser beim Träger zu positionieren und Aufgaben zu übernehmen, die zum 
Teil pflichtigen Charakter haben.
Die Berichte des dbv zur Lage der Bibliotheken 20106, die in einer Zusammenfassung 
auch in BuB 62 (2010) Ausgabe 11/12 S. 743 erläutert sind, werden durch Einführung 
von  Shared  Service  Center  nicht  weniger  dramatisch,  aber  es  ist  ein  effektives 
Werkzeug für leitende BibliothekarInnen, sich bei Ihrem Träger besser zu positionieren.
4 Vgl. Thiele
5 Vgl. Pilzer
6 Vgl. Deutscher Bibliotheksverband – Lage der Bibliotheken
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2. Definition Shared Service Center (SSC)
Die  Definition  von  Shared  Services  ist  uneinheitlich.  Es  gibt  keine  grundgültige 
Definition  eines  Wirtschaftswissenschaftlers,  sondern  je  nach  Wissenschaft  einen 
unterschiedlichen Fokus.  In den Verwaltungswissenschaften gibt  es zudem noch den 
Versuch  einer  Unterscheidung  zu  Querschnittsämtern  und  anderen  Organisations-
einrichtungen, die ämterübergreifende Aufgaben übernehmen. Es geht beim SSC somit 
nicht um eine neue Idee, die technischen Neuerungen – insbesondere durch das Internet 
– machen das Konzept wieder interessant.
Sören  Dressler7 verweist  in  seiner  Monographie  beim  historischen  Abriss  auf  die 
Firmen  General  Motors  und  seinem  Präsident  Alfred  P.  Sloan,  der  ab  1923  die 
Aufteilung der Marke GM in die Divisionen Chevrolet, Pontiac, Oldsmobile, Buick und 
Cadillac  schuf.  Das  erste  erwähnte  SSC errichtete  die  Firma  Ford  für  den  Bereich 
„Finance“ 1981, heute bei multinationalen Firmen eine gängige Praxis; 1995 gab es im 
S&P 500 Rating 40% an Finance-SSC bei den Unternehmen. Zuvor gab es 1962 durch 
die Firmen IBM und EDS Outsourcing im IT-Bereich. „Das Grundprinzip der „internen 
Dienstleistungsfunktion“  existiert  schon  seit  der  umfassenden  Einführung  der 
Arbeitsteilung.“,  folgert  Dressler.  Im  Whitepaper  BPO  Wachstum  20108 liegt  die 
Verbreitung von SSC bei den deutschen Top 100-Unternehmen bei 90%, jedoch sieht 
das Global Research Institute im privatwirtschaftlichen Bereich ein SSC erst ab 100 
Mio.  Jahresumsatz  als  sinnvoll.  Bei  den  hier  angezeigten  praktischen  Fällen  in  der 
öffentlichen Verwaltung gibt es jedoch einen anderen Ansatz.
Wiederholt  taucht  in  der  Literatur somit  das  Schlagwort  des  „Internal  Outsourcing“ 
bzw.  des  „internen  Outsourcing“  oder  der  „internen  Auslagerung“  auf,  wenn  man 
Shared  Services  kurz  beschreiben  will.  In  Bd.  19 beschreibt  Steinmüller  SSC  als 
„Dienstleistungs-,  Zentral- oder Servicestelle“. Als weiteres Merkmal erscheint, dass 
ein SSC eine rechtlich und/oder wirtschaftlich selbständige Einrichtung ist. Die Vielzahl 
der Ausprägungen macht eine Typisierung nicht einfach, häufig sind SSC im Bereich 
7 Vgl. Dressler
8  Vgl. https://www.dressler-partner.com/downloads/Whitepaper_BPO_Wachstum_2010.pdf S. 3 - 
letzte Prüfung am 26.06.2011
9 Vgl. Steinüller
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der Support- und Servicefunktionen angesiedelt.
Die  interne  Leistungserstellung  lässt  sich  gut  vorstellen,  wenn  man  sich  die 
Abstufungen des Business Process Outsourcing (BPO) grob verdeutlicht. 
1. Stufe: Noshoring die Leistung wird intern und direkt erstellt
2. Stufe: Onshoring einzelne  Leistungen  zur  Erstellung  eines  Produktes  
werden zugekauft
3. Stufe: Shared Service eine komplette  Leistung wird intern von einer  anderen  
Abteilung zugeliefert und zugekauft, um ein Produkt zu  
erstellen
4. Stufe: Nearshoring eine komplette Leistung wird extern zugeliefert, aber nach 
extakten Vorgaben und für ein spezielles Produkt (Beispiel 
Zulieferer in der Automobilindustrie)
5. Stufe Offshoring eine bisher interne Dienstleistung wird von Dritten erstellt 
und weiteren Fremdfirmen angeboten
Das Shared Service Center lässt sich in einem Unternehmensorganigramm als Stabstelle 
definieren, auf die von allen Ebenen matrixartig zugegriffen wird.
2.1. Definition SSC in Privatwirtschaft / Wirtschaftswissenschaft
In der Literatur zum Thema Shared Service Center finden sich in der freien Wirtschaft 
in der Vielzahl der Entscheidungen Vorüberlegungen. Dressler unterscheidet in seinem 
Buch10  drei Modelle, die bei der Verankerung von SSC eine Rolle spielen:
1. Das funktionale SSC
Hier werden die Prozesse einer Funktion abgedeckt und einem funktional 
Verantwortlichen berichtet. Das SSC ist strukturell als Kostenstelle abgebildet.
2. Unabhängiges Multifunktions-SSC
Hier werden mehrere Funktionsbereiche vereinigt. Das Center steht unter einer 
10 Vgl. Dressler
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einheitlichen Leitung und übernimmt mehrere Unterstützungsfunktionen, z.B. 
Einkauf und Support. Es ist für die eigenen Kosten und internen Umsätze 
verantwortlich.
3. Stand Alone SSC 
Die  am  weitest  entwickelte  Form  findet  sich  bei  rechtlich  eigenständigen 
Tochterfirmen.  Hier  dürfen  dann auch Serviceleistungen  an  Dritte  angeboten 
werden. Wenn das SSC explizit  aufgefordert  wird,  seine Dienstleistungen im 
freien Wettbewerb an zu bieten, spricht man von einem BPO, einem Business 
Process Outsourcing.
2.2. Definition für SSC in der öffentlichen Verwaltung / Verwaltungs-   
wissenschaft  
Die KGSt hat in ihrem Gutachten „Kommunale Organisationspolitik“ auf den S. 74 ff.  
definiert und klare Regeln für den Einsatz gesetzt:
Shared-Service-Center (SSC) sind "Organisationseinheiten, die interne Dienst-
leistungen zur gemeinsamen Nutzung von Ressourcen… bereitstellen".11
Auf Kommunalverwaltungen übertragen, liegt dem Konzept der Shared Services 
die  Überlegung zugrunde,  dass  die  kommunalen  Leistungen  grundsätzlich  in 
zwei Kategorien eingeteilt werden können:
• Verwaltungsleistungen  für  den  Bürger:  Leistungen,  die  individuell  für 
bestimmte
Personen/Kunden  (Bürger,  Unternehmen,  Verwaltungsmitarbeiter,  
politische Entscheidungsträger) zu bestimmten Zeiten an bestimmten 
Orten und in bestimmten Situationen erbracht werden.
• Unterstützungsprozesse  (insbesondere  interne  Verwaltungsleistungen): 
Leistungen,  die  für  eine  unbegrenzte  Zahl  von  Einzelfällen  nach 
allgemeinen  Regeln  und  Standards  erbracht  werden  und  die  in  einer 
Vielzahl  von  Verwaltungsbehörden  in  gleicher/ähnlicher  Weise 
wahrgenommen werden bzw. wahrgenommen werden können (d. h. mit 
standardisierten Prozessen, auf der Grundlage einheitlicher IT-Systeme, 
auf gleicher/ähnlicher Rechtsgrundlage etc.). Ihre Erbringung ist nicht an 
einen bestimmten Ort und an spezifische Zeiten gebunden.
11 Vgl. auch Kagelmann, S. 50.
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Ein SSC ist  eine Organisationsform, in der eine eigenständige Organisations-
einheit Leistungen im Bereich der Unterstützungsprozesse für mehrere andere  
Organisationseinheiten  erbringt.  Die  Absicht  dahinter  ist,  unterstützende  
Prozesse -  also Prozesse,  die  nicht dem Kerngeschäft  zugerechnet  werden -  
innerhalb einer separaten Organisation (SSC) zusammenzufassen, welche genau 
diese  Prozesse  als  ihr  Kerngeschäft  versteht  und entsprechend  professionell  
betreibt.12
Bei der Gründung eines SSC werden Unterstützungsaufgaben unterschiedlicher 
Art (z. B. IT, Personalverwaltung, Buchhaltung) aus den operativen Einheiten 
herausgelöst  und  zentral  gebündelt.  Die  SSCs  sind  dabei  oft  rechtlich  und 
wirtschaftlich  selbstständig,  haben  keine  Richtlinienkompetenz  und  sind  auf 
interne (teilweise  auch externe) Kunden angewiesen.  Die Bildung eines SSC 
bedingt,  dass  die  Übertragung  einer  Leistung  an  ein  SSC  aufgabenbezogen 
machbar ist. Diese Überlegung zielt auf das Vorhandensein bündelungsfähiger 
Aufgaben ab. Hierfür sind insbesondere Servicefunktionen wie Administrations- 
und  Dienstleistungsaufgaben,  die  der  Unterstützung  der  eigentlichen 
Leistungserstellung dienen, geeignet. Auch muss es sich um Serviceleistungen 
gleichen  Typs  handeln,  die  in  mehreren  Organisationseinheiten  parallel  und 
dezentral durchgeführt werden, so dass sich eine Bündelung bzw. Konzentration 
lohnt.13
Für  diese  administrativen  Leistungen  gilt:  auf  sie  kann  das  betriebswirt-
schaftliche  Prinzip  der  Skaleneffekte  angewendet  werden.  Administrative 
Leistungen  können  umso  effizienter  erbracht  werden,  je  größer  die 
Leistungsmenge ist. Denn mit der Vergrößerung der Leistungsmenge sinken die 
Stückkosten der Leistungserbringung.14
Darüber hinaus sollen erhebliche Qualitätseffekte erreichbar sein, die aus den 
Skalenvorteilen der zentralisierten Leistungserbringung erwachsen (so können in 
diesen Geschäftsprozess-Zentren erheblich mehr Ressourcen als bei dezentraler 
Leistungserbringung  für  die  stetige  Fortentwicklung  der  Qualität  der 
administrativen Leistungen eingesetzt werden).
Prozesse,  die  sich  im Allgemeinen für  die  Bündelung innerhalb  eines  SSC’s 
eignen, sind:
•  Aktivitäten mit hohem administrativen Anteil,
•  Aktivitäten mit hohem Volumen,
• Standardisierbare Aktivitäten,
• Wiederkehrende, regelmäßige Aktivitäten.
Neben einer Bewertung der Übertragbarkeit von Prozessen auf Shared-Service-
Center  unter  strategischen  und  betriebswirtschaftlichen  Aspekten  sind  die 
rechtlichen  Rahmenbedingungen  für  eine  Übertragung  (insbesondere  unter 
kommunalwirtschafts- und vergaberechtlichen Aspekten) zu bewerten.
12 Vgl. Eidgenössische Finanzdepartement (2005), S. 22 f.
13  Vgl. Krüger, W./ Danner, M. (2004), S. 215-220.
14 Vgl. DStGB (Hrsg.) (2006), S. 5.
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Der Aufbau eines Shared-Services-Centers muss nicht gleichbedeutend sein mit 
der Errichtung und dem Betrieb eines Gebäudes, das als räumliche Zentrale für 
die Erbringung von administrativen Leistungen für viele Behörden fungiert.15
Für  die  Errichtung  von  SSC  stehen  -  mit  Ausnahme  der  Förderung  der 
Leistungserbringung durch Dritte  -  grundsätzlich alle  institutionellen Rahmen 
zur Verfügung. D. h.:
• die  Leistung  kann  intrakommunal  erbracht  werden,  innerhalb  der 
jeweiligen  Kommunalverwaltung  durch  die  Bündelung  von  Unter-
stützungsfunktionen in einer eigenen Organisationseinheit (z.B. Bereich/ 
Amt Zentrale Dienste),
• durch Bündelung von Leistungen in einer kommunalen Eigengesellschaft 
–  gegebenenfalls  unter  Einbeziehung  gleichartiger  Leistungen  der 
Gesellschaften und Eigenbetriebe des „Konzerns Kommune“,
• durch  Kooperationen  von  Kommunalverwaltungen  (interkommunale 
Zusammenarbeit) und mit anderen öffentlich - rechtlichen Einrichtungen,
• durch  Kooperationen  mit  erwerbswirtschaftlich  und  nicht  erwerbs-
wirtschaftlich  ausgerichteten  Unternehmen  und  Einrichtungen  (z.  B. 
kommunale  Beteiligungsgesellschaften  unter  Einbeziehung  Dritter  als 
Gesellschafter),
• durch  Beauftragung  von  SSC-Dritter  in  Form  einer  nach  vergabe-
rechtlichen  Vorschriften  zeitlich  befristeten,  vertraglichen  Aufgaben-
übertragung.
Tino  Schuppan  führte  in  seinem  Vortrag16noch  einmal  die  Abgrenzung  zwischen 
























Nur neue Bezeichnung als 
„Shared Service Center“




geringe Integration in 
Kernprozesse, Nachfrage 
von mehr als einer 
Organisationseinheit
SSC = hohe wirtschaftliche 
und/oder rechtliche 
Eigenständigkeit
15 Vgl. DStGB (2006), S. 4.
16 Vgl. Schuppan 
13
2.3. Unterschiede
Die verschiedenen Ausprägungen von Shared Service Centern bekommen noch weitere 
Merkmale  im  Vergleich  zwischen  Privatwirtschaft  und  öffentlichem  Dienst.  Ein 
wesentliches  Merkmal  ist  der  Unterschied  im  Wirkungsgrad.  Während  SSC  in  der 
Privatwirtschaft in einem Betrieb tätig sind und sich die Geschäftsbeziehungen nicht  
weiter als bis zu den Tochterunternehmen eines Konzerns ausweiten, ist der Gedanke im 
öffentlichen  Dienst  weiter  gefasst.  Ein  intrakommunales  SSC  verbindet  mehrere 
selbständige unabhängige Organisationseinheiten, nämlich örtliche Verwaltungen. Die 
im Verlauf der Arbeit folgenden Beispiele zeigen aber auch, dass diese Einheiten im 
Wettbewerb  zueinander  stehen  können.  Die  Zusammenlegung  homogener 
Organisationseinheiten  wird  spätestens  bei  der  Standortfrage   zu  einem  politisch 
begleiteten Wettbewerb.
Die  hierarchische  Struktur  des  öffentlichen  Dienstes  mit  Bund,  Land,  (Bezirks-
regierungen),  Kreisen  und Kommunen ist  nicht  mit  Konzernstrukturen  vergleichbar. 
Zwar  gibt  es  noch  eine  Übereinstimmung  bei  Weisungsbefugnissen,  doch  die 
organisatorische Abgeschlossenheit der öffentlichen Struktur ist differential zu großen 
Konzernen.
Die Verwaltungswissenschaften  sehen darin in  der  Implementierung eines  SSC kein 
Problem,  historisch  gewachsen  durch  Zweckverbände  und  IT-Verbünde  über  alle 
Strukturen  hinweg,  ist  das  interne  Auslagern  schon  länger  ein  Standard  als  in  der 




Ein weiterer Unterschied besteht in der Abrechnung von Dienstleistungen von Shared 
Services  zwischen Privatwirtschaft  und öffentlicher  Verwaltung in  Deutschland.  Die 
Privatwirtschaft  ist  per  Gesetz  zu  einer  Buchführung  in  unterschiedlichsten 
Ausprägungen gezwungen, um Gewinn und Verlust aus zu weisen und auch steuerliche 
Berechnungen  zu  ermöglichen.  Die  Einführung  der  Doppik  in  die  öffentliche 
Verwaltung ist erst seit wenigen Jahren im Vollzug. Während der Bund zum aktuellen 
Zeitpunkt noch keine Umsetzung anstrebt und auch die Länder das Verfahren bisher bis 
auf  wenige  Ausnahmen  ausgesetzt  haben,  sind  die  Kommunen  per  Gesetz  zur 
Umsetzung verpflichtet, aber noch in einem unterschiedlichen Stadium.
Die  Doppik  erhält  als  zusätzliches  Merkmal  neben  der  Vermögensrechnung, 
privatwirtschaftlich mit der Bilanz vergleichbar, und der Ergebnisrechnung (GuV) noch 
die  Kosten-  und  Leistungsrechnung.  Dieser  Punkt  beinhaltet  auch  die  interne 
Leistungsverrechnung  (ILV),  umgangssprachlich  auch  „Buchungsgeld“  genannt.  Mit 
der  ILV können unterschiedliche  interne  Leistungen verschiedener  Abteilungen dem 
jeweiligen  Budget  belastet  werden.  Wie  tief  diese  Verrechnungen  geführt  werden, 
obliegt  der  Selbstorganisation.  Ein  Beispiel  sind  die  Rechnungen  von  städtischen 
Bauhöfen  für  Arbeiten  im  zuständigen  Budget.  Eine  andere  Variante  ist  der  per 
Verrechnungsschlüssel ermittelter Anteil, der Gesamtkosten einer Personalverwaltung, 
die  den  unterschiedlichen  Budgets  zugeordnet  werden.  In  diesen  Fällen  fließt  kein 
echtes  Geld,  aber  auf  dem  Papier  wird  versucht,  die  Gesamtkosten  eines  Budgets 
möglichst  real  zu ermitteln.  Dieses  Buchgeld kann auf  der Einnahmeseite  für  einen 
höheren Kostendeckungsgrad sorgen, wenn man interne Dienstleistungen, also Shared 
Services, anbietet.
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2.3.2. Kultur- und Bibliothek GmbHs
In Zeiten vor Einführung der Doppik waren die freiwilligen Leistungen mit geringer 
Kostendeckung in den Städten mit Finanznot ein Problem bei der Haushaltsaufstellung. 
Ein  Ausweg  aus  der  kameralistischen  Haushaltführung  war  die  Gründung  von 
Bibliothek- oder Kultur-GmbHs, teilweise auch als gGmbH, also mit Ausschluss der 
Gewinnerzielungsabsicht durch Gemeinnützigkeit. Diese Modelle kennen schon länger 
eine Buchführung, wie sie auch in der Privatwirtschaft existiert. Die Einnahmen werden 
zumeist  generiert  aus  städtischen  Betrieben,  die  einen  Gewinn  erwirtschaften.  Mit 
Einführung der Doppik ist der Sinn dieser Konstrukte ein wenig abhanden gekommen.
2.4. Die besondere Situation der Fachstellen
Fachstellen  können  als  Zweckverbände des  Bibliothekswesens  umschrieben werden, 
jedoch zumeist ohne größere finanzielle Zuwendungen der Kommunen. Die Situation 
der Fachstellen ist so heterogen wie der Föderalismus der Länder. Größere Fachstellen 
bieten bereits in Ansätzen Shared Services an, wie in Beispielen dieser Arbeit aufge-
zeigt  wird.  Die  normalen  unterstützenden  Aufgaben  sind  jedoch  nicht  Gegenstand 
dieser Arbeit. 
3. Beispiele in der Privatwirtschaft
Wie bereits im Kapitel der Definitionen erwähnt, sind SSC seit zwei  Jahrzehnten in der 
Privatwirtschaft  gängig.  Der  Verweis  auf  einzelne  Firmen,  z.B.  Lufthansa  oder  die 
Deutsche  Telekom,  finden  sich  in  der  entsprechenden  Literatur  häufig.  Um  einen 
Einsatz in einer Bibliothek zu prüfen, gibt es jedoch in Hinsicht auf die Firmenbeispiele 
einzelne Prozessbereiche, die immer wieder erwähnt werden17:
17 Vgl. zum Beispiel Klingebiel (2005), S. 780, Petry (2005), S. 1021
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• zentrale Buchhaltung




• Einkauf und Logistik
• Controlling
• Gebäudeverwaltung bzw. Facility Management
• Aus- und Weiterbildung
• Veranstaltungsorganisation
Ich möchte zwei Beispiele vorstellen, die aus dem Bereich des Verlagswesens stammen 
und  mit  denen  Bibliotheken  häufig  zusammen  arbeiten.  Die  Beispiele  werden  von 
Hess/Benlian in einem Sammelband vorgestellt18. 
3.1. Burda Media
Der Medienkonzern Burda bietet Produkte aus den Bereichen Print, TV und Digital von 
unterschiedlichen  Standorten  aus.  Auch  die  Redaktionen  arbeiten  unabhängig 
voneinander, durch Aussenstellen ebenfalls von unterschiedlichen Standorten innerhalb 
einer  Redaktion.  Hier  unterstützt  ein  IT-Center  z.B.  die  Redaktion  der  Zeitschrift 
FOCUS.  Die  Bereitstellung  einer  zentralen  Recherche-Maske  und  einem  zentralen 
Speicher- und Archivierungsservice,  wobei  der  Speicherort  von den Administratoren 
verschieden  wichtig  gewertet  werden  kann  sind  ein  Hauptmerkmal  des  SSC. 
Ausschlaggebend sind die Zugriffe auf einzelne Datenbankbestände. Dadurch wird eine 
ausgleichende  Nutzung  des  konzernweiten  Netzwerkes  gewährleistet.  Zusätzliche 
Unterstützungsaufgaben sind die Beschaffung und Integration von Bildmaterial, die die 
Zusammenarbeit von FOCUS-Bildredaktion und 80 Bildagenturen vernetzt.
Neben einer  IT-Infrastruktur  werden die  Metadaten somit  integriert,  strukturiert  und 
verwaltet.
18 Vgl. Keuper S. 277 ff.
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3.2. Hüthig Jehle Rehm
Durch Fusion der Verlage Hüthig und Jehle Rehm im Jahr 2004 entstand ein großer 
Fachverlag,  der  in  den  Bereichen  Wirtschaft,  Steuern  und  Recht  umfangreiche 
Fachpublikationen  und  Online-Angebote  erzeugt.  Seit  einigen  Jahren  publiziert  das 
Unternehmen seine Inhalte mit XML.
Der  fusionierte  „Süddeutscher  Verlag  Hüthig  Fachinformationszentrum  GmbH“ 
(SVHFI) entschied sich zum Aufbau eines SSC, mit einem externen Dienstleister eine 
Sytemarchitektur  zu  entwickeln,  welches  ein  Content  Repository  in  Form  einer 
relationalen Datenbank aufgebaut hat, welches die Daten nach Inhalten, Metadaten und 
Strukturen aufteilt und für unterschiedliche Schnittstellen zur Verfügung stellt. Dadurch 
ist  eine  vielfältige  Weiternutzung  für  Redaktionen  oder  digitale  Kundenangebote 
möglich.  Die  einzelnen  Gebiete  innerhalb  des  Verlagswesens  teilen  sich  somit  die 
Knowledgebase als Grundlage ihrer Arbeit, welches jedoch von einem SSC global für 
den Konzern betreut wird.
Der  Aufbau  von  zentralen  Wissensspeichern  für  einen  privatwirtschaftlichen  Verlag 
ähnelt den Strukturen der wissenschaftlichen Bibliotheken innerhalb ihrer Träger. Auch 
hier werden Produkte und Leistungen nicht zum Selbstzweck angeboten, sondern die 
Bibliothek versorgt  ihre Kunden mit  benötigten  Wissensangeboten.  Unabhängig von 
den ein-  oder  mehrschichtigen Bibliothekssystemen scheint  es  auf  den  ersten  Blick 
kaum einen Unterschied zu den zentralen Contentsystemen aus den Verlagskonzernen 
zu  geben.  Die  einzelnen  Produkte  der  Verlage  bezahlen  die  erstellte  Leistung  ihrer 
internen  Zulieferer  in  unterschiedlichen  Abrechnungssystemen.  Wissenschaftliche 
Bibliotheken  dagegen  bieten  ihren  Abnehmern  dagegen  ein  globales  Angebot  meist 
ohne weitere  Verrechnungen,  da eine  Buchführung,  wie in  der  Privatwirtschaft  vom 
Gesetzgeber verlangt, zumeist nicht existiert.
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4. Beispiele öffentlicher Dienst
Ca.  seit  dem  Jahr  2000  beschäftigt  sich  der  öffentliche  Dienst  mit  Shared  Service 
Centern in unterschiedlicher Ausprägung. Auch in den Verwaltungswissenschaften wird 
das Thema umfangreich bearbeitet. Am 12. und 13. Mai 2011 lud das Kieler Lorenz-von 
Stein-Institut  für  Verwaltungswissenschaften  unter  dem  Titel  „Die  Erneuerung  des 
arbeitenden  Staates  –  die  Orientierung  an  Geschäftsprozessen  in  der  öffentlichen 
Verwaltung“ in den Kieler Landtag. Das Programm sowie die meisten Vortragsfolien 
finden  sich  auf  den  Servern  des  Institutes19.  Der  Autor  hat  an  dieser  Veranstaltung 
teilgenommen und sich mit den Vortragenden ausgetauscht. Aus dieser Veranstaltung 
stammt das erste Beispiel für Shared Service Center.
4.1. Kreis Soest – SSC im Bereich des digitalen Schriftgutes
Die Kreisverwaltung Soest zeichnet sich im Bereich des Qualitätsmanagements dadurch 
aus, dass sie seit 2001 durchgehend nach DIN EN ISO 9001: 2000 ff. zertifiziert ist 20. 
Kreisdirektor Dirk Lönnecke referierte über die Digitalisierung des Schriftgutes in der 
Kreisverwaltung  Soest21.  In  Zusammenarbeit  mit  der  Deutschen  Post,  b.i.t.  Consult 
GmbH und der KDVZ Citkomm aus Iserlohn wurde in den Städten Lippstadt und Soest 
sowie  im  Kreis  Soest  und  im  Märkischen  Kreis  das  Thema  Digitales  Schriftgut-
management   als  Teilprojekt  eines  Modell  „Vernetzte  Verwaltung“  durchgeführt. 
Interkommunal wurde die Arbeiten der Postbearbeitung sowie der Digitalisierung durch 
Scannen und Texterkennung in ein SSC überführt, an dem die Firma „Deutsche Post“ 
beteiligt ist. 
Der  Gedanke  des  SSC  wird  im  Rahmen  des  Projektes  durch  interkommunale 
Zusammenarbeit  getragen.  Das  Auslagern  von  technischen  Einzelteilen  an  Dritte 
brachte den gewünschten Vorsprung und Einsparungseffekt. Eine völlige Ausgliederung 
ist jedoch aufgrund einer Vielzahl von gesetzlichen Bestimmungen nicht möglich. Das 
SSC ermöglicht  die  konsequente  Einführung der  E-Akte  als  Teil  der  E-Goverment- 
Strategie.
19 http://www.lvstein.uni-kiel.de/t3/index.php?id=87&tx_nievents_pi1[showUid]=39  – letzte Prüfung 
am 12.07.2011
20 Vgl. Internet Screenshot 1
21 Vgl. Lönnecke
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4.2. SSC im Oberbergischen Kreis
Ein weiteres kommunales Beispiel auf interkommunaler Ebene wurde auf dem KGST- 
Forum  2008  („Wir  verbinden  Kommunen“)  vorgestellt.  Die  Präsentation  ist  für 
Mitglieder  der  KGSt  auf  deren  Servern  kostenlos  zugänglich22.  Das  Hauptziel  der 
Kommunen  Radevormwald,  Hückeswagen,  Wipperfürth  und  Marienheide  war  die 
Verstetigung  des  Konsolidierungskurses  aufgrund  langanhaltender  Unterdeckung  der 
Finanzen. Neben einem zentralen Beschaffungsmanagement und Gebäudemanagement 
sollten auch die Bauhöfe zusammengelegt werden. Der Referent, der Hückeswagener 
Bürgermeister Uwe Ufer, zeigte Probleme auf,  die im Bereich der interkommunalen 
Zusammenarbeit  als  symptomatisch  gelten  können.  Die  starke  lokale  Gebundenheit 
eines  städtischen  Bauhofes,  z.B.  bei  der  Lieferantenstruktur,  wurde  exemplarisch 
genannt.  Welche  zentrale  Vergabestelle  und  welches  Rechnungsprüfungsamt  ist  bei 
einem interkommunalen Betrieb zuständig?  
Das Projekt gilt heute als gescheitert und wurde politisch kontrovers diskutiert23. 
Weitere  Projekte,  wie die  „Servicestelle  Personal“24 beim Kreis  Warendorf  oder  das 
„Finanzzentrum Baumberge“25 der Gemeinden Nottuln und Havixbeck gelten offiziell 
als  weitere  vielsprechende  SSC  im  Rahmen  des  NRW-Projektes  „Vernetzte 
Verwaltung“. Auf der Tagung in Kiel wurde sie vom Referenten Tino Schuppan eher als 
Misserfolg  dargestellt,  da  die  Herausforderungen  bei  der  Umsetzung,  wie  erhöhter 
Abstimmungsaufwand,  Standortwahl,  unterschiedliche  Kulturen in  den Verwaltungen 
bis hin zur „falschen“ Personalauswahl bei diesen Projekten, unterschätzt wurden.26
5. Beispiele Bibliothekswesen überregional
22 Eine ähnliche Präsentation des Projektes ist unter: www.deckert-
mc.de/fileadmin/pdf/B1614B01_Ergebnisbericht.pdf öffentlich zugänglich – letzte Prüfung am 
12.07.2011
23 Vgl. Bericht der SPD Ratsfraktion Wipperfürth  – Internet Screenshot 2
24 Vgl. Bericht Homepage Kreis Warendorf – Internet Screenshot 3
25 Vgl. Wiki Finanzzentrum Baumberge  - Internet Screenshot 4
26 Vgl. Schuppan
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Während Städte und Gemeinden in der interkommunalen Zusammenarbeit noch nicht 
sehr verbreitet sind, ist die Zusammenarbeit über Zweckverbände weiter verbreitet. In 
der Verwaltungswissenschaft würde man die bibliothekarischen Verbünde wie hbz oder 
gbv  wie  einen  Zweckverband  werten.  Sind  Shared  Service  Center  im  öffentlichen 
Bereich  somit  schon  lange  vorhanden?  Im  Wegweiser  Kommune  der  Bertelsmann 
Stiftung  stellt  Andreas  Osner  die  Frage  „Interkommunale  Zusammenarbeit:  Nichts 
Neues!?“27 Als Beispiele werden Volkshochschulzweckverbände und Abwasserverbände 
genannt. Osner führt aber auch weiter aus, dass sich die Zusammenarbeit meist auf die 
„operativen und zumeist pflichtigen Aufgaben“ bezieht. 
Im deutschsprachigen Bibliothekswesen sind diese Beispiel ebenfalls vorhanden.
5.1. Software as a Service beim hbz
Das  Hochschulbibliothekszentrum  Nordrhein-Westfalen  (hbz-nrw)  ist  seit  über  35 
Jahren  „zentrale  Dienstleistungs-  und  Entwicklungseinrichtung  für  Bibliotheken 
innerhalb  und  außerhalb  von  Nordrhein-Westfalen“28.  Der  in  der  öffentlichen 
Verwaltung  oft  erwähnte  Zusammenarbeitsfaktor  IT  ist  heute  eine  Stärke.  §2  der 
Satzung des Hochschulbibliothekszentrums listet eine ganze Reihe von Aufgaben auf.29 
Im Zeitraum 2006 –  2008 war  ein  Angebot  „Software  as  a  Service“.  Das  hbz  bot 
wissenschaftlichen und öffentlichen Bibliotheken Bibliothekssoftware in Lizenz und auf 
Host des hbz an.
In einem vom Land geförderten Pilotprojekt stieg die Stadtbücherei Frechen von einer 
internen  Softwarelösung  auf  das  Hostingverfahren  um.  Für  öffentliche  Bibliotheken 
wollte  man  bibliotheca.net  der  Fa.  Bond  aus  Böhl-Iggelheim  hosten.  Die 
browserorientierte Software war von November 2006 – Dezember 2007 im Einsatz. In 
der Kommune erhoffte man sich dadurch die Einsparung einer halben Stelle und einen 
stabileren Einsatz sowie Entlastung der städtischen IT. 
Das  Angebot  „Software  as  a  Service“  wurde  später  auch  von  der  KDVZ  Frechen 
angeboten  (Kunde  u.a.  die  Gemeindebücherei  Nettersheim)  und  auch  die  citkomm 
27 Vgl. Osner
28 Vgl. http://www.hbz-nrw.de – letzte Prüfung am 14.07.2011
29 Vgl. http://www.hbz-nrw.de/ueberuns/satzung/ - letzte Prüfung am 14.07.2011
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Iserlohn bietet diesen Service für eine Vielzahl von Bibliotheken30. 
Das  Auslagern  von  Bibliotheksoftware  ist  ein  seit  Jahren  von  vielen  Anbietern 
gepflegtes  Produkt.  Das Hochschulbibliothekszentrum hat  dieses  Angebot  jedoch zu 
Ende 2007 eingestellt. Die Stadtbücherei Frechen musste innerhalb von 5 Monaten ihre 
Software  und  den  Anbieter  wechseln  und  arbeitet  nun  mit  einem Produkt,  welches 
direkt beim Hersteller gehostet wird.
Der  Fall  zeigt  jedoch  auch  die  Grenzen  eines  Shared  Services.  Wenn  ein  internes 
Outsourcing  von  einem  privatwirtschaftlichen  Anbieter  auch  als  ökonomische 
Einzelleistung angeboten werden kann, entsteht eine Wettbewerbsmöglichkeit  und es 
besteht die Gefahr der Marktverzerrung, wenn öffentliche Anbieter bevorzugt werden, 
nur weil sie eben öffentlich sind.
5.2. LEB Flensburg – Leihverkehr für ein Bundesland
Die Büchereizentrale Schleswig-Holstein ist  eine Fachstelle, die nicht nur vielfältige 
Produkte  für  ihre  Mitgliedskommunen  erstellt,  sondern  aufgrund  historischer 
Entwicklungen  unterhält  sie  im  Landesteil  Schleswig  auch  Bibliotheken.  Eine 
besondere  Einrichtung  ist  die  LEB  in  Flensburg31.  „Die  Leihverkehrs-  und 
Ergänzungsbibliothek (LEB) ist  die  Leitstelle  für  den Leihverkehr  zwischen den im 
Büchereiverein  Schleswig-Holstein  e.V.  zusammengeschlossenen  öffentlichen 
Büchereien. Zusätzlich hält sie einen eigenen Ergänzungsbestand für den spezialisierten 
Literaturbedarf bereit und wickelt die Fernleihbestellungen ab.“
Der Abwicklung des kompletten Leihverkehrs mit dem Rest der Republik kann als ein 
Shared  Service  bezeichnet  werden.  Die  zumeist  kleinen  Bibliotheken  mit  geringen 
Bestand geben ihre Leihverkehrswünsche an die LEB. Bietet der Ergänzungsbestand 
nicht das Gewünschte, wird von hier aus zentral  in der Bundesrepublik die Literatur 
besorgt. Die einzelnen Bibliotheken profitieren somit nicht nur von einem zusätzlichen 
30 Vgl. Bond Ausg. 42 S. 2 
31 Vgl.  Internet Screenshot 5 
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Bestand,  der  sich  auch  nach  den  Bedürfnissen  der  seiner  Bibliotheken  als  Kunden 
richtet,  sondern  es  wird  auch  die  oft  heterogene  Leihverkehrslandschaft  zentral 
verwaltet. Der Lieferdienst innerhalb der Büchereizentrale liefert neben Besprechungen 
und neuen Büchern auch den Leihverkehr bis in die Bücherbusse.
6. Beispiele im kommunalen Bibliothekswesen 
Während  Shared  Service  Center  in  der  Privatwirtschaft  für  eine  Firma  oder  einen 
Konzern Dienstleistungen erbringen, bietet die Auslegung im öffentlichen Sektor ein 
breiteres Spektrum. Giso Schütz verweist in seinem Aufsatz32 auf eine Abgrenzung zur 
Zentralisierung  hin:  „Shared  Services  dürfen  nicht  mit  der  Zentralisierung  der 
Querschnittsaufgaben  verwechselt  werden.  Sie  unterscheiden  sich  deutlich  von  der 
Zentralisierung der Aufgabenerledigung.“
Während  Schütz  zwischen  Zentralbereiche  und  SSC  unterscheidet33,  differenziert 
Schuppan nach Querschnittsämtern, optimierten Querschnittsämtern und SSC34.
Daraus lassen sich folgende Gemeinsamkeiten erkennen:
Zentrale Ämter Shared Services
Keine Ergebnisverantwortung Wirtschaftlich selbständig
Planen ihre Leistungen selbst Werden mit Leistungen beauftragt
Geringe interne Kundenorientierung Starke  Kundenbindung,  auch  mit 
messbaren QM-Kritierien
Arbeiten mit zugeteiltem Budget Verdienen Geld bzw. Buchgeld (ILV) mit 
Leistungen
Keine saubere Arbeitsteilung / 
Vermischungsgefahr
Geringe Integration in Kernprozesse
Eng am Sitz der Zentrale Dezentral, da wo benötigt / mobil
Erfüllen hoheitliche Funktionen Erfüllen  Unterstützungsfunktionen  ohne 
Richtlinienkompetenz
Kommunale  Bibliotheken  sind  in  der  Regel  überhaupt  noch  nicht  im  Fokus  der 
32 Vgl. Schütz
33 Abbildung von Krüger, W./Danner,M. in Controller Magazin, H.3, 2004, S. 216.
34 Vgl. Schuppan
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Verantwortlichen,  im  Bereich  von  Shared  Services  eine  Rolle  zu  spielen.  Die 
Beauftragung  von  Leistungen  muss  daher  noch  den  Verantwortlichen  beim  Träger 
beworben  werden.  Einige  Beispiele  zeigen  gute  Ansätze,  wo  Bibliotheken  ihre 
Kernkompetenzen  überzeugend kommunal und interkommunal anbieten können.
6.1.  Stadtbibliothek Nordhorn - Bestandsverwaltung für Medikon
Die Stadtbibliothek Nordhorn bietet  seit  dem Herbstsemester  2010 für  die  Medikon 
Gmbh,  die  einen  Studiengang  für  Sozialpädagogik  anbietet,  die  Anlaufstelle  als 
Fachbibliothek35. In der Mitteilung der Stadtbibliothek ist die Aufgabe klar umrissen: 
„Für  einen  ersten  Grundbestand  stellt  die  Medikon  GmbH  die  erforderlichen 
Informationsbestände zur  Verfügung, die  Stadtbibliothek organisiert  den Zugriff  und 
wirkt  als  erste  Anlaufstelle  für  informationssuchende  Studierende  und  Lehrende. 
Weiterhin  vermittelt  die  Bibliothek  den  souveränen  Umgang  mit  den  Informations-
ressourcen sowie entsprechendes Know How zur Informationsrecherche.“
Beim niedersächsischen Bibliothekartag am 8.11. 2010 stand das Thema „Bibliotheken 
als Dienstleister“ im Vordergrund. In seinem Blog „Infobib“ titelte Christian Hauschke 
„Nordhorner Stadtbibliothek wird ein bisschen Hochschulbibliothek“36. Damit ist aber 
auch  ein  Potential  begründet  für  andere  Stadtbibliotheken,  die  über  kleine  FH-
Zweigstellen oder private Hochschulen verfügen, für die sich eine eigene Bibliothek 
noch  nicht  lohnt.  Der  genaue  Wortlaut  der  Kooperation  ist  leider  nicht  öffentlich 
zugänglich, es ist aber davon auszugehen, dass eine entsprechend bemessene Vergütung 
der Leistung stattfindet, um das Angebot und den personellen Einsatz entsprechend in 
Rechnung  stellen  zu  können.  Bei  genauer  Betrachtung  gibt  es  jedoch  einen 
entscheidenden Punkt zu einem echten SSC. Die Hochschule ist privatfinanziert  und 
somit  ist  das  Beispiel  eher  als  klassisches  Outsourcing  seitens  der  Hochschule  zu 
betrachten. Im Sinne des Verständnisses von SSC in der öffentlichen Verwaltung wäre 
die Lage zwischen einer staatlichen Hochschule, auch wenn diese üblicherweise beim 
Land angesiedelt und finanziert ist, eine andere und man kann von einem SSC sprechen.
35 Vgl. Internet Screenshot 6
36 Vgl. Internet Screenshot 7
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6.2. Stadtbücherei Frechen – Verwaltungsbücherei
Im Rahmen eines kleinen Projektes des Studienganges MaLIS an der FH Köln wurde 
das  Projekt  Verwaltungsbücherei  in  der  Stadt  Frechen  zu  einem  echten  SSC.  Das 
Projekt wurde bereits der Öffentlichkeit in BUB37 vorgestellt. Der Zulieferer Buchholz-
Fachinformationsdienst (BFD) hat in einer hauseigenen Zeitschrift das Projekt ebenfalls 
vorgestellt38.  Verwaltungsbibliotheken  bieten  einen  guten  Einstieg  in  das  Thema  E-
Government.  Fühles-Ubach  titelte  2006  „E-Government  –  Noch  (k)ein  Thema  für 
Bibliotheken?“39 In  der  Stadtverwaltung  Frechen  gab  es  im  Bereich  der  Literatur-
versorgung der Verwaltung nur sehr wenige Ansätze dazu. In Einzelfällen wurde bereits 
eine  Onlinedatenbank  oder  eine  CD-Rom  genutzt,  ansonsten  gab  es  über  100 
Zeitschriften  und  noch  einmal  soviele  Loseblattsammlungen,  die  die  Informations-
versorgung der ca. 200 Mitarbeiter im Rathaus sicher stellte.
Da dieses Projekt die Keimzelle zu dieser Arbeit ist und sich daraus die zumeist auch 
bibliothekspolitischen Fragen gebildet haben, wird es noch einmal vorgestellt – auch 
um in der Praxis zu zeigen, wo die Probleme liegen können, um ein SSC wirklich um zu 
setzen.
Im Rahmen der Kontrolle der Produkte der Stadtbücherei Frechen in 2008 wurde die 
Tätigkeit der Verwaltungsbücherei erstmals ins Portfolio aufgenommen und im Herbst 
2008 dem Kulturausschuss im Bibliothekskonzept40 vorgestellt:
Das Produkt Stadtbücherei
Im Rahmen der Produktplanung für NKF wurden 4 Kernleistungen definiert: 
1. Öffentliche Medienleihe 
2. Medienkompetenz, Förderung und Bildungspartnerschaft 
3. Beratungs- und Auskunftsdienst 
4. Verwaltungsbücherei 
Somit waren in diesen Bereichen Zielsetzungen möglich. Bereits in den Jahresberichten 
2008 und 2009 wies die Bibliotheksleitung den Kulturausschuss auf die Diskrepanz hin, 
dass  für den Medienetat  der  Stadtbücherei  41.000 € für  zur  Verfügung standen, die 
37 Vgl. Schleiwies (2010)
38 Vgl. bfd-info (3/2011) 
39 Vgl. Fühles-Ubach (2006)
40 Vgl. Frechen (2008)
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Verwaltungsbücherei jedoch mit 72.000 € zu Buche schlug41. Zu diesem Zeitpunkt war 
jedoch  noch  die  Rede  von  einem  klassischen  Querschnittsamt.  Mit  endgültiger 
Einführung der Doppik am 1.1.2009 in der Stadtverwaltung Frechen waren die vorher 
in  den  Fachdiensten  und  Abteilungen  verteilten  Einzelposten  zentral  im  Etat  der 
Stadtbücherei  Frechen budgetiert  und übernahm das  komplette  Bestellwesen für  die 
Fachdienste. In 2009 reifte die Idee, fachübergreifende Datenbanken einzuführen um 
bei Budgetplanungen Einsparungspotentiale  anzubieten.  Exemplarisch  wurde  der 
Verwaltung  zum  1.1.2010  ermöglicht,  auf  die  Datenbanken  "Genios"  und  "Beck-
Online" per IP-Check zuzugreifen.
Der Bibliotheksleitung gab die Kontrolle über das Budget nun einen „Machtfaktor“ im 
Haus,  der  bibliothekspolitisch  eingesetzt  werden  konnte.  Das  wurde  Teilen  der 
Verwaltung erst bewusst, als das Portal umgesetzt worden war. Am 15.04.2010 wurde in 
der  Fachdienstkonferenz  die  Einführung  digitaler  Datenbanken  beschlossen.  Die 
Begründung überzeugte:
„Die  Verwaltungsbücherei  bestellt  über  100  Loseblattsammlungen  und  ca.  100 
Zeitschriften pro Jahr für die Fachdienste im Rathaus. Seit 1.1.2009 ist das Budget für 
Verwaltungsliteratur vollständig in der Stadtbücherei angesiedelt. Lag der Etat in 2009 
noch bei 72.000€, so wird er in 2010 auf 60.000 € und ab 2011 auf 50.000 € reduziert. 
Um eine gleichbleibende Versorgung mit entsprechender Fachliteratur sicherzustellen, 
sind daher kostengünstigere Lösungen zu finden.
Viele Werke werden mehrmals im Haus bestellt und müssen zudem auch noch mühselig 
per Hand einsortiert werden. Nicht immer sind dabei diese Werke tatsächlich auf dem 
aktuellsten Stand, da Nachlieferungen nicht immer unmittelbar einsortiert werden oder 
aber es bei der Einsortierung zu Fehlern kommt.“
Die  Einführung  wurde  zu  einem  Pilotprojekt  für  alle  Beteiligten,  denn  zu  diesem 
Zeitpunkt gab es seitens der Fa. BFD ein fertiges Portal, noch wusste man am Ende, 
welche Datenbanken wie eingebunden werden konnten. Neben den unterschiedlichen 
Lizenzmodellen der Verlage musste, wenn auch recht spät, die städtische IT ins Boot 
geholt  werden.  Das  Versprechen  der  Verlage,  dass  ein  aktueller  Browser  ausreicht, 
konnte nicht gehalten werden. Dadurch wurde aber auch aufgedeckt, dass die städtische 
IT  kein  einheitliches  Browserkonzept  hatte.  Wer  welchen  Browser  benutze,  wurde 
41 Vgl. Frechen (2008) Jahresbericht 2008 – S.8 
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nirgends festgehalten. Weitere Anforderungen waren z.B. Java Runtime Engines, Flash 
und Internet Explorer ab Version 7.
Zudem gab die Entscheidung der Fachdienstkonferenz freie Hand bei der Umsetzung, 
die  Bibliothek bestimmt  nun,  wie eine  Information  zugänglich gemacht  wird.  Trotz 
intensiver  Aufklärung  versuchten  einige  Mitarbeiter  nun  Machtspielchen,  um  ihre 
Loseblattsammlung zu behalten. Zudem war nicht geklärt was passiert, wenn dadurch 
das Budget nicht mehr eingehalten werden konnte. Die wirtschaftliche Selbständigkeit 
und  die  Erfüllung  der  Kundenwünsche  lassen  marktwirtschaftliche  Spannungsfelder 
entstehen.
Noch im Juni 2010 musste daher die Fachdienstekonferenz erneut entscheiden, dass die 
Bibliothek nun diese Entscheidung über die Art der Information innehat. Gesetze sich 
aktuell  aus  dem Netz  zu  beziehen und nicht  im Dutzend bei  der  Buchhandlung zu 
bestellen,  ist  für  viele  Mitarbeiter  noch  ein  ungewohntes  Arbeiten  in  der  Stadt-
verwaltung Frechen. Das browserorientierte Arbeiten wurde jedoch im Mai 2011 noch 
geschult. 
Es zeigt sich daher, dass eine Abteilung, die für einen Träger ein SSC führt, trotzdem 
viele Querschnittsämter, wie z.B. die IT, frühzeitig mit einbinden muss um Akzeptanz 
zu schaffen.
Die deutsche Bibliotheksstatistik weist bei der Frage 101 Betreuung von Verwaltungs-
bibliotheken  (Anzahl  der  betreuten  Einrichtungen.  Bemerkung:  meint  eine  nicht-
öffentliche  Bibliothek  des  gleichen  Trägers,  z.B.  Museums-,  Archiv-,  Verwaltungs-
bibliothek o. ä.) eine Zahl von 111 Bibliotheken auf.42 Auch wenn die wirkliche Zahl ein 
wenig abweichen kann, die Stadtbibliothek Wolfsburg z.B. führt auf seiner Homepage43 
eine  Verwaltungsbücherei  auf,  nicht  jedoch  in  der  DBS  und  die  Stadtbibliothek 
Taucha/Del.  führt  gleich  12  solcher  Einrichtungen;  so  kann  man  doch  von  einem 
Potential  von  ca.  100  öffentlichen  Bibliotheken  sprechen,  die  über  entsprechendes 
Potential verfügen, ein SSC zu führen. Unter dem Aspekt E-Goverment, kommunaler 
Bibliothekspolitik  und  Wissensmanagement  kann  sich  das  Engagement  auch  für 
Einrichtungen lohnen, die bisher diese Aufgabe noch in anderen Ämtern haben.
42 Variable Auswertung bei http://www.bibliotheksstatistik.de Kriterien: Deutschland / Öffentliche 
Bibliotheken / 2010
43 Vgl. Internet Screenshot 8
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Abb. 1.:  Das Fachdatenbankportal  der  Stadtverwaltung Frechen aus Sicht des Administrators.  Da die 
Lizenzen einzelnen Fachdiensten unterschiedlich zugeordnet sind, sieht die Maske bei jedem Fachdienst 
bei den abonnierten Produkten ein wenig anders aus.
28
6.3. Bücherbusse für die Region - Sachsen-Anhalt
„Solange er rollt, rollt er“ titelte am 15.03.2011 die Mitteldeutsche Zeitung44 über den 
Bücherbus der Stadt Leuna im Saalekreis. Die Geschichte dieses Bücherbusses spiegelt 
ein bibliothekspolitisches Potential für ein SSC bei hauptamtlich geführten Bibliotheken 
mit Randlage zu dünn besiedelten Gebieten.
„Das  fast  20  Jahre  alte  Gefährt  gehörte  früher  dem  Landkreis  und  stand  vor  der 
Ausmusterung,  als  es  die  damalige  Verwaltungsgemeinschaft  Kötzschau  rettete  und 
unter ihre Fittiche nahm. Bei der Eingemeindung gehörte die Fahrbibliothek quasi zum 
Erbteil und fährt seit 2007 unter Leunaer Wappen. 
Bis Mitte 2010 gingen die Touren noch quer durch den Kreis, aus Geldnot sprangen 
andere Kommunen ab. Leuna bezuschusst den Bus jährlich mit 19 200 Euro, 2000 Euro 
sponsert die Saalesparkasse, weitere 2500 kommen aus Fördermitteln. "Er kann fahren, 
solange bis die Einsatzbereitschaft  des Busses möglicherweise in Frage steht", meint 
Amtsleiter Volker Stein salomonisch.“
Die Stadtbibliothek Leuna versorgt mit einem Bücherbus nicht nur Leuna, sondern auch 
die ländliche Region und übernimmt so eine Aufgabe der ländlichen Versorgung. Ein 
Blick  auf  die  Homepage  von  http://www.fahrbibliothek.de zeigt  die  vorhandenen 
Bücherbusse. Betreiber sind entweder Großstädte, wobei die dortigen Busse zumeist im 
Stadtgebiet verbleiben oder Landkreise.45 Bei der Recherche zu dieser Arbeit fiel auf, 
das nur wenige Kommunalbibliotheken die ländliche Versorgung im Kreis übernehmen.
 
Die Stadt- und Kreisbibliothek Salzwedel übernimmt diese Aufgabe ebenfalls. Diese ist 
jedoch gefährdet, wie man aus Presseberichten entnehmen kann46: „In der Öffentlichkeit 
weitgehend unbekannt  ist  auch, dass  in  diesem Jahr  der Altmarkkreis  mit  der  Stadt 
Salzwedel  keinen  Vertrag,  wie  in  den  vergangenen  Jahren,  sondern  lediglich  eine 
Vereinbarung geschlossen  haben. Sie  ist  zwar verbindlich,  aber bei  weitem nicht so 
44 Vgl. Internet Screenshot 9
45 Vgl. auch Fragebogen „Fahrbibliotheken 2010“ unter 
http://www.fahrbibliothek.de/downloads/auswertung_umfrage2010.xls – letzte Prüfung am 
16.07.2011
46 Vgl. Internet Screenshot 10 
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rechtssicher wie ein Vertrag. Und in der Vereinbarung ist nicht mehr die Rede davon, 
dass der Altmarkkreis  Träger der Fahrbibliothek ist.  Der Kreis begründet  das damit, 
dass der Bücherbus auf die Stadt Salzwedel zugelassen ist. In einem Anfang November 
verfassten Brief der Kreisstadt  an Landrat Ziche stellt  Salzwedel deshalb die Frage: 
„Will  sich  der  Altmarkkreis  auf  diese  Art  und  Weise  von  der  Trägerschaft  der 
Fahrbibliothek verabschieden?“ Eine rollende Bibliothek, die im Jahr Gemeinden mit 
16 125 Einwohnern versorgt hat.“
Beim Entwurf eines Bibliotheksgesetzes für das Land Nordrhein-Westfalen wurde 
vorab  eine grundsätzliche Datenerhebung in Auftrag gegeben. Die Vorlage 14/2778 der 
14. Wahlperiode47 zeigt für dieses Bundesland die Versorgung mit öffentlichen 
Bibliotheken auf S. 14:
Kommunen insgesamt 396
Kommunen mit Öffentlichen Bibliotheken in kommunaler Trägerschaft 286
Kommunen mit kirchlicher Vertragsträgerschaft 18
Kommunen mit kommunalen Bibliotheken 1. Stufe 199
Kommunen mit kommunalen Bibliotheken 2. Stufe 18
Kommunen mit kommunalen Bibliotheken unterhalb 1. Stufe 67
Bei der Expertenanhörung sprach sich der BIB in seiner Stellungnahme48 auch für SSC 
aus:
Kommunale Bibliotheken können als Shared Service Center (SSC) Aufgaben 
übernehmen und so auch die freiwillige Leistung in der Kommune stärken. Die 
Beseitigung der weißen Flecken der Literatur- und Informationsversorgung in NRW 
kann durch Förderung auch als Aufgabe definiert werden. In Sachsen-Anhalt 
übernehmen kommunale Bibliotheken zum Beispiel die überregionale Versorgung 
per Bücherbus in schwach besiedelten Gebieten.
47 Vgl. NRW (2009) 
48 Vgl. BIB e.V. (2011)
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Während in Schleswig-Holstein die Büchereizentrale die  Fahrbüchereien organisiert49, 
gibt  es  in  Nordrhein-Westfalen  zwar  Kreise  wie  Soest  oder  Paderborn,  die  einen 
Bücherbus organisieren, diese sind jedoch nicht an eine größere hauptamtliche Biblio-
thek mit festen Standort gekoppelt. 
Für  hauptamtliche  Bibliotheken bietet  sich  hier  ein Shared  Service  Modell  mit  den 
Kreisen, die durch ein Bibliotheksgesetz und entsprechender Förderung gestützt werden 
können.  In  der  Stadt-  und  Regionalbibliothek  Erfurt  gibt  es  seitens  der  Leitung 
Gedankenspiele,  einen  neuen  Bücherbus  mit  Finanzierungshilfe  der  umliegenden 
Kommunen zu beschaffen. Die an der Finanzierung beteiligten Orte werden durch den 
neuen  Bus  mit  angefahren  und  bieten  ihrer  Bevölkerung  kostengünstig  eine  biblio-
thekarische Nahversorgung. 
Eine kommunale Bibliothek kann somit für einen Kreis eine Aufgabe übernehmen, wie 
sich  in  Salzwedel  oder  auch  Osterburg  (Landkreis  Stendal)  zeigt.  Die  Stadt-  und 
Kreisbibliotheken im schwach besiedelten Sachsen-Anhalt  sind ein Vorbild für viele 
Regionen, wie auch die Geschichte der Fahrbücherei in Osterburg aufzeigt.50
6.4. Stadtbücherei Frechen – Bibliothekssoftware von Archiv bis KöB
In der oft nicht klaren Grenze von Kooperation und SSC ist das nächste Beispiel zu 
finden, welches noch einmal nach Frechen führt. Auch über diesen Punkt gab es schon 
einen Bericht in BUB51, doch bietet das Beispiel Potential für den Punkt 6.5, wenn es 
um externe Schulbibliotheken geht.
Im Rahmen der Bildungspartnerschaftsinitiative des Landes NRW52entwickelte sich die 
Idee, die Schulmediothek des Gymnasium Frechen mit ihren Bestand in den OPAC der 
Stadtbücherei zu integrieren. Der bibliothekspolitisch motivierte Slogan „Dienstleister 
für Medien- und Informationskompetenz“ zu sein, sollte auch auf die institutionellen 
Kunden ausgeweitet werden. Zudem erschloss sich mit den Schülern ein neuer Kunden-
49 Vgl. Internet Screenshot 11
50 Vgl. Internet Screenshot 12
51 Vgl. Schleiwies (2011)
52 http://www.bibliothek.schulministerium.nrw.de/  - letzte Prüfung am 16..2011
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kreis. Die 4.200 Medien wurden aus der alten Bibliothekssoftware in das neue browser-
basierte  System  konvertiert.  Die  beim Anbieter  ausgelagerte  Software  benötigt  nur 
einen Internetzugang,  um sich am System zu beteiligen.  Die in der Schulmediothek 
ehrenamtlichen Kräfte  wurden nun entlastet,  EDV-Probleme und Zugriff auf Fremd-
datenbanken   erleichtern  die  Arbeit.  Service  und  Support  erfolgt  durch  die 
Stadtbücherei. 
Auch das Stadtarchiv benötigte eine Ablösung des Zettelkataloges und wurde als Filiale 
mit ins System integriert. Insbesondere die Zugänge zur Deutschen Bibliothek über die 
Schnittstelle  Z  39.50  erleichtern  die  Katalogisierung.  Die  Kosten  für  Lizenzen  und 
Übernahme trägt die Stadtbücherei.
Der technisch und vertraglich schwierigste Punkt war die Einbindung der katholischen 
Öffentlichen Bibliothek (KÖB) im Stadtteil Königsdorf. Vorbild war die Stadtbibliothek 
Münster53, die ebenfalls katholische Bibliotheken in ihr System eingebunden hat.
Abb. 2: Ein Katalog, vier Nachweise. Der kommunale Opac bietet Treffer aus vier unterschiedlichen  
Quellen. Die im BuB Artikel erwähnte fünfte Bibliothek ist noch nicht integriert.
53 Vgl. Internet Screenshot 13
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Zwar  existieren  Verträge  und  Absprachen,  jedoch  tauchen  darin  keine  finanziellen 
Leistungen für die Bereitstellung von Lizenzen und Support auf.  Die Kooperationen 
sind nicht  wirtschaftlich  selbständig.  Die  Wirkung entfaltet  sich für  die  Einrichtung 
Stadtbibliothek eher volkswirtschaftlich und bibliothekspolitisch, denn die Einbindung 
ehrenamtlichen  oder  bürgerschaftlichen  Engagements  lässt  sich  nur  schwer  als 
Einnahmepunkt  im  Budget  verbuchen.  Fr.  Salms  von  den  AG  der  kirchlichen 
öffentlichen  Bibliotheken  in  NRW (KiÖB)  fordert  in  ihrem  Bericht54:  „Wesentlich 
scheint  eine  Kooperation  und  Vernetzung  von  Bibliotheken.  Zur  Verbesserung  des 
Bibliotheksangebotes  und  des  Leistungsangebotes  von  öffentlichen  Bibliotheken 
gewinnt die Zusammenarbeit von Bibliotheken unterschiedlicher Träger zunehmen an 
Bedeutung. Gemeinsames Ziel sollte das bestmögliche und flächendeckende Angebot 
für die Menschen in NRW sein – unabhängig von der Trägerschaft einer Bibliothek.“ 
Eine besondere Kooperation aus Weissenfels sei noch erwähnt. Am 27.1.2011 berichtete 
die  Mitteldeutsche  Zeitung im Artikel  „Zur Bücherei  geht  es steil  nach oben“55.  Im 
Rahmen  einer  Eingemeindung  des  Ortsteiles  Burgwerben  bekam  die  hauptamtliche 
Stadtbibliothek Weissenfels eine quasi privat geführte, aber mit gemeindlichen Mitteln 
geförderte Bibliothek als Zweigstelle hinzu.
Führt  man diese  Kooperation  mit  einem SSC-Gedanken fort,  so wäre es  für  haupt-
amtliche Bibliotheken möglich, nebenamtlich geführte Bibliotheken interkommunal zu 
vernetzen. In einigen Bundesländern ist das die Aufgabe der Fachstelle,  z.B. bei der 
Büchereizentrale  in  Schleswig-Holstein.  In  anderen  Bereichen  ist  diese  Zusammen-
arbeit statt einer fahrenden Einrichtung möglich.
54 Vgl. Salms (2011)
55 Vgl. Internet Screenshot 14
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6.5. Schulbibliotheken als Fremdleistung
Kommunale  Bibliotheken  haben  oft  Zweigstellen  in  Schulen  oder  befinden  sich  in 
Schulnähe.  Die  Bildungspartnerschaften  sind  vielfältig  und  reichen  von  der 
Klassensatzausleihe über Medienkisten bis hin zu Vorlesestunden. Die Schule als Kunde 
ist somit nicht unbekannt.
Im Zuge der Verkürzung der Schulzeiten auf 12 Jahre beim Gymnasium, umgangs-
sprachlich auch G8 genannt, und der Ausweitung auf Ganztagsschulen, bringen auch 
das Thema Schulbibliothek wieder näher in den Fokus.
In  der  deutschen  Bibliothekslandschaft  spielen  Schulbibliotheken  noch  immer  eine 
untergeordnete Rolle. Verlässliche Zahlen gibt es nur wenige und Erhebungen wie von 
Meinhardt im Regierungsbezirk Köln sind die Ausnahme.56
Portale  wie  http://www.Schulmediothek.de  oder  Blog  „basedow1764`s  Weblog“  von 
Günter Schlamp bieten Hilfe und Diskussion57, die sich insbesondere am Thema SSC 
reibt, ohne jedoch jemals als solches erkannt zu werden: 
Das Thema bleibt den Interessenvertretungen des Bibliothekswesens überlassen. 
Und  es  wird  bei  den  Funktionären  nicht  gerne  gesehen,  wenn  sich  Nicht-
Bibliothekare  dafür  einsetzen.  Das  vorrangige  Interesse  der  Bibliotheks-
verbände, niemand kann es ihnen verdenken, sind dabei die arbeitsmarkt- und 
standespolitischen Aspekte.
Die Stadtbibliothek Biberach ist ein Beispiel, welches bereits gut dokumentiert wurde58. 
Die Mediothek der Gymnasien Biberach/Riß wurde von Grund auf mit geplant:
Die Stadtbücherei wurde gleich zu Beginn des Projektes vom Gemeinderat 
beauftragt, Planung, Aufbau und Betrieb der Mediothek zu übernehmen. Dafür 
wurden 0,66 Personalstellen und rund 340.000 Euro Investitionsmittel für 
Möbel, EDV und den Erstbestand Medien bereit gestellt. 
Das  dadurch  entstandene  Lese-Medien-Zentrum liest  sich  als  klares  Shared  Service 
Center: „Die Mediothek der Gymnasien wird von der Stadtbücherei als nichtöffentliche 
Zweigstelle für die 2300 Schüler und 200 Lehrer der Gymnasien betrieben. Es gelten 
die Ausweise und Nutzungsbedingungen der Stadtbücherei.“ 
56  Vgl. Meinhardt (2007)
57 Vgl. Internet Screenshot 15
58 Vgl. http://www.ganztagsschulen.org/10305.php – letzte Prüfung am 16.07.2011 und Internet 
Screenshot 16
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Eine Kooperationsvereinbarung zwischen Schule, Kämmerei und Stadtbibliothek lässt 
annehmen, dass die „0,25 Diplom-Bibliothekarin, 0,41 FaMI in der Zuständigkeit der 
Stadtbücherei“ sich auch entsprechend im Budget des Medien- und Infomationszentrum 
Biberach niederschlägt. Im Vorfeld zu einem Vortrag auf dem 100. Bibliothekartag in 
Berlin bestätigte mir der Leiter Frank Raumel am 10.06.2011 jedoch, „dass das Thema 
„Umlagefinanzierung“ dank noch nicht umgesetzter doppischer Buchführung ein noch  
nicht geklärter, aber auch nicht unproblematischer Punkt ist.“59
Es folgen auf der Seite von http://www.schulmediothek.de noch weitere Beispiele, wo 
bibliothekarisches  Personal  in  externen  Schulbibliotheken  präsent  ist,  z.B.  die 
schulbibliothekarische Arbeitsstelle der Stadtbibliothek Oberhausen unterstützt  in der 
katholischen Luisengrundschule die Schulbibliothek und bearbeitet die Bücher vor.
Diese  Beispiele  reichen  weiter  als  die  Integration  von  Bibliothekssoftware  in  der 
Schulmediothek  Frechen  im Absatz  6.4.,  die  Projekte  erfüllen  alle  Voraussetzungen 
eines Shared Service Center und sind damit vielfältig überall in der Republik umsetzbar. 
Weder im wohlhabenden Biberach noch im finanziell notleidenden Oberhausen werden 
diese  Leistungen  der  Bibliothek  berechnet.  Spätestens  bei  der  Bilanzierung  des 
Haushaltes  erfolgt  wieder  eine  Kostenunterdeckungsberechnung,  der  freiwilligen 
Einrichtung „Bibliothek“.
Die Steuerungsgruppe der deutschen Bibliotheksstatistik hat auf die Eingabe des Autors 
im Rahmen seiner Tätigkeit als Leiter der Stadtbücherei Frechen auch den Punkt 100 
„schulbibliothekarische Dienstleistungen“ erstmalig 2010 in der DBS abgefragt:
Anzahl der betreuten Einrichtungen. Bemerkung: meint nicht Schulbibliotheken 
als  Zweigstelle,  sondern  organisatorische  und  beratende  Unterstützung  von 
Schulen, ggf. auch Einkauf und Einarbeitung für Schulen.
Die  Treffermenge60 erscheint  jedoch  noch  fehlerhafter  als  bei  der  Frage  der 
Verwaltungsbüchereien,  denn  bei  den  7.879  angezeigten  Bibliotheken  gab  es  4.192 
59 Es ist existiert kein Protokoll des Telefongespräches vom 10.06.2011 – Hr. Raumel hat während 
meiner Präsentation in Berlin den Sachverhalt noch einmal bestätigt.
60 Trefferauswahl bei http://www.bibliotheksstatistik.de  : Deutschland / Öffentliche Bibliotheken / 100. 
Schulbibliothekarische Dienstleistungen
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Treffer. Ob die StB Wilhelmshafen wirklich 280 Einrichtungen betreut, mag genauso 
bezweifelt werden wie die 216 Angebote der StB Bocholt oder die 175 Angebote aus 
der StB Landsberg/Saalekreis. Rechnet man auch noch die 904 Angebote aus der StB 
Homberg/Efze und die  170 Angebote aus der Gb Rüsselsheim als statistische Spitze 
weg,  so  bleiben  immer  noch  ca.  2.500  Dienstleistungen  übrig.  Welche  Art  der 
Dienstleistung sich hinter der statistischen Zahl verbirgt und ob diese die Kriterien eines 
SSC erfüllen, konnte aufgrund der Vielzahl für diese Arbeit nicht ermittelt werden.
Ein weiteres Problem zeigt sich bei der internen Verrechnung zwischen Schulen und 
Bibliothek, denn beide Einrichtungen sind im monetären Bereich hochdefizitär und die 
Frage nach dem Sinn einer internen Leistungsverrechnung kann schnell eine politische 
Diskussion nach sich ziehen. In der kurzen Diskussion bei Vorstellung des Themas auf 
dem 100. Bibliothekartag in Berlin äußerte sich die Leiterin aus Euskirchen, Fr. Weber, 
dahingehend, dass dort für die Bereitstellung und Lektorierung von Medienkisten im 
Rahmen der internen Leistungsverrechnung 30.000 € der Bibliothek gut geschrieben 
und den Schulen abgezogen worden sind. Diese Berechnung gab es aber nur kurzfristig 
und wurde mit einem drohenden Nothaushalt 2010 wieder eingestellt.
Die Betreuung externer Schulbibliotheken bleibt jedoch ein mögliches Feld für ein SSC. 
Die Diplomarbeit „Die Vernetzung als Grundelement schulbibliothekarischer Arbeit“61 
von Anja Nachtweide bietet viele Ansatzpunkte und Beispiele, die im Zusammenspiel 
von Schulen und Bibliotheken zu beachten sind.
     6.6. StB Salzgitter – Kooperation mit dem BürgerCenter
Die deutsche Bibliotheksstatistik ist im Jahre 2010 noch um eine dritte Frage erweitert 
worden, die auf das Thema Shared Services zielen, die sonstigen vertraglich geregelten 
Dienstleistungen.  Die DBS versteht hierunter die  „Anzahl  der vertraglich geregelten 
Leistungen. Erläuterung: z.B. Organisation von Schulbuchverleih, Touristikinformation, 
61 Vgl. Nachtweide (2010)
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Theaterkartenverkauf.“  Die  variable  Auswertung62 ergab  1.398  Treffer,  aber  hier 
offenbaren sich verzerrende Spitzen. Die StB Wolznach mit 538 Services und die GB 
Haßloch mit 292 sowie die  Stb Neuburg/Do mit  120 vertraglichen Dienstleistungen 
unterliegen vermutlich der Verwechslung zwischen der Vertragszahl und der Anzahl im 
Vertrag. Immerhin verbleiben so immer noch 153 Bibliotheken mit einer Vielzahl von 
vertraglichen Leistungen.
Ein Beispiel  wird in der Vorlage 5826/15-MV63 unter dem Betreff  „Intrakommunale 
Zusammenarbeit  BürgerCenter  und  Stadtteilbibliothek“  auf  Antrag  der  FDP-Rats-
fraktion vom 17.01.2011 beschlossen. In der Stellungnahme heißt es:
Eine Zusammenarbeit (Ergänzung in den Dienstleistungen) zwischen dem 
BürgerCenter (FG 32.1) und der Stadtteilbibliothek (FD 42) existiert bereits in 
folgenden Bereichen:
Dienstleistungen, die durch  FD 42 in den Öffnungszeiten (samstags) erbracht 
werden, in denen FG 32.1 geschlossen hat:
• Tourist-Information:  Ausgabe von Informationsmaterial (kommt häufig 
vor)
• Gelbe Säcke: Ausgabe von gelben Säcken (kommt häufig vor)
• Ausgabe von Ausweispapieren (z. B. Personalausweis, Reisepass): 
Für den Fall, dass ein Bürger seinen Ausweis nur 
am Samstag abholen kann. In diesem Fall wurden 
die  Unterlagen  vorbereitet  an  FD 42  übergeben. 
Die  Methode  funktioniert  theoretisch  auch  beim 
neuen Personalausweis, wurde bisher jedoch noch 
nicht erprobt. Der Bürger muss bei der Abholung 
den  Erhalt  des  PIN-Briefes  bestätigen  und 
entscheiden,  ob  die  E-ID-Funktion  aktiviert 
werden soll. Eine Vorbereitung durch FG 32.1 ist 
nach  vorheriger  Absprache  mit  dem  Bürger 
möglich. 
• Fundsachen: Annahme der Fundsachen
 
Dienstleistungen, die durch FG 32.1 in den Öffnungszeiten (montags) erbracht 
werden, in denen FD 42 geschlossen hat:
• Medienrückgabe:       Annahme der Medien, die Rückgabe erfolgt ohne
Quittung. In FD 32.1 befindet sich eine Kiste, die 
von FD 42 täglich geleert wird. Theoretisch ist eine 
Medienabholung auch möglich
Die  Zusammenarbeit  zwischen  BürgerCenter  und  Stadtteilbibliothek  wird 
künftig wie folgt erweitert:
62 Deutschland / Öffentliche Bibliotheken / 2010
63 Die Vorlage findet sich im Bürgerinformationssystem unter http://app.salzgitter.de/buergerinfo/ - letzte 
Prüfung am 17.07.2011
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Dienstleistungen samstags durch FD 42:
• Verkauf von Souvenirs 
• Verkauf von Abfallsäcken
• Verkauf von Salzgitter-Büchern
• Formular-,  Antragsausgabe nach vorheriger  Vereinbarung mit  FG 32.1 
(z.B.  Steuererklärung,  GEZ,  Elterngeld,  Kindergeld,  Hundesteuer); 
grundsätzlich kann alles, was nachgefragt wird, auch samstags abgeholt 
werden, zur  Lagerung  der  Unterlagen  wäre  ein  zentraler  Raum 
wünschenswert.
• Antragsannahme für Personalausweise im FD 42 ist theoretisch möglich, 
(persönliche und/oder Unterschrift des gesetzlichen Vertreters muss vor 
Ort geleistet werden, ggfs. könnte der Ermittlungsdienst unterstützen)
Dienstleistungen montags durch FG 32.1:
• Medienausgabe (auch Medienkisten für Schulen), wenn diese vorher im 
FD 42 komplett vorbereitet wurde.
Es  ist  beabsichtigt,  alle  angesprochenen  Tätigkeiten  zur  intrakommunalen 
Zusammenarbeit (außer  der  Tourist-Information)  in  Kürze auch in  Salzgitter-
Lebenstedt entsprechend zu praktizieren.“
Ein  gegenseitiger Austausch von Dienstleistungen fördert die Selbstverständlichkeit der 
Bibliothek innerhalb einer Gemeinde. Bibliothekspolitisch ist abzuwägen, ob in einem 
solchen  Fall  eine  interne  Verrechnung  stattfinden  soll.  In  Salzgitter  gibt  es  dazu 
verständlicherweise keine Planungen, da die betroffene Zweigstelle im Jahre 2012 auf 
die doppelte Fläche ausgebaut werden wird.
7. Konkurrenz und Kooperation zwischen SSC und Outsourcing
Wie bereits in Kapitel 2 erläutert, ist die Abgrenzung zwischen den unterschiedlichen 
Ausgliederungen nicht immer klar.  Es stellt  sich daher bei  der Implementierung die 
Frage, ob ein Outsourcing nicht sinnvoller ist.  Da der SSC-Gedanke im Bereich des 
kommunalen Bibliothekswesens noch auch von der Bibliothek erfolgen kann, sind  die 
Argumente bei den Planungen durchgespielt worden.
Entscheidern  und  Trägern  kann  sich  die  Frage  stellen,  welche  Vorteile  das  SSC 
gegenüber  einem  Outsourcing  hat.  In  drei  bibliothekarischen  Gebieten  gibt  es 
Outsourcing. 
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7.1. Ekz-GmbH und das Programm „Schule + Bibliothek“
Der bibliothekarische Direktor der ekz begrüßt  im Faltblatt  Schule + Bibliothek am 
Ende mit den Worten  „Vom ersten Impuls für die Gründung einer Schulbibliothek bis 
hin zur Eröffnung: Wir begleiten Sie als kompetenter Partner und freuen uns auf die
Zusammenarbeit mit Ihnen!“64 Die dann aufgeführten Beispiele zeigen zwar oft auch 
das Zusammenspiel mit der örtlichen kommunalen Bibliothek, nicht aber in jedem Fall. 
Die öffentlich publizierten Fälle erzeugen das Bild „Schule/ekz und Bibliothek“. Die 
ekz ist ohne Frage als Vollsortimenter in der Lage, eine Schulbibliothek komplett zu 
errichten und mit entsprechendem Standing Order auch noch allein zu bespielen. Für 
Schulbibliotheken  sind  in  der  Regel  Schulämter  verantwortlich,  die  je  nach 
Organisationsaufstellung  der  Verwaltung  unterschiedlich  weit   weg  sind  von  der 
Bibliothek.  PISA hat zwar ein wenig daran geändert,  doch in der Regel finden sich 
Bibliotheken nach den Vorschlägen von KGST oder Landesbehörden im Bereich der 
Kultur.  Entsprechend kompliziert  gestalten sich dann die Kommunikationsstrukturen. 
So ist es für ein Schulamt einfacher, den Kontakt direkt zu ekz zu suchen, statt die 
Bibliothek  über  die  Dienstweg  in  die  Kultur  zu  erreichen.  Ob  die  ekz  dann  auch 
wirklich die örtliche Bibliothek mit ins Boot holt,  wie immer wieder in Gesprächen 
versichert wird, kann hier nicht beurteilt werden.
Je nach Größe der Bibliothek muss die Einrichtung sich früh genug selber ins Spiel  
bringen.  Die  kommunale  Bibliothek  muss  den  Dienstweg  gehen,  um  für 
Schulbibliotheken zu werben. Mit welchen Partnern sie dann arbeitet, ist von Seiten der 
Bibliothek zweitrangig. Sollte der Bedarf an Schulbibliotheken steigen, wird es mehr 
als  nur  einen  Ansprechpartner  für  den  Betrieb  dieser  Einrichtungen  geben.  Die 
hauptamtliche kommunale Bibliothek sollte sich dann mit ihrem fachlichen Know how 
gut aufgestellt haben, um jedem zu sagen: „Wir machen das für Euch, wir können das.“
Dass Bibliotheken auch unfreiwillig zum SSC mutieren können, zeigt ein Beispiel aus 
dem Saarland. Die Saarbrücker Zeitung berichtete am 09.04.2011 über „Neue Bücher 
für Schulbibliotheken“65. In einem nicht öffentlich zugänglichen Vertrag zwischen dem 
Börsenverein des Deutschen Buchhandels und dem saarländischen Kultusministerium 
64 Vgl. Ekz (o.J.)
65 Vgl. Internet Screenshot 17
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wurde vereinbart, Medien für 73.000 € in die Schulbibliotheken zu investieren.
Kaufen  sollen  die  Medien  die  beteiligten  Bibliotheken  in  Merzig,  Neunkirchen, 
Saarbrücken,  St.  Ingbert  und St.  Wendel  und diese  dann den Schulbibliotheken zur 
Verfügung stellen.  Dabei wurde erst  einmal  nicht  darauf geachtet,  wie die  bisherige 
Zusammenarbeit  geregelt  ist.  Gekauft  werden  dürfen  diese  Medien  nur  über  den 
stationären  Buchhandel  vor  Ort,  der  wiederum  im  Börsenverein  des  Deutschen 
Buchhandels organisiert ist.
Böse Zungen sehen eventuell eine verdeckte Wirtschaftsförderung für den Buchhandel, 
die  kommunalen  Bibliotheken  bekommen  jedoch  auch  eine  offene  Tür  für  die 
zukünftige Zusammenarbeit mit Schulbibliotheken.
7.2. Fachbuchhandlungen  und die Fachdatenbanken
Beim  Pilotprojekt  der  Verwaltungsbücherei  Frechen  und  der  Firma  Buchholz 
Fachinformationsdienst  hat  sich  beim  Anbieten  des  Portals  in  kommunalen 
Verwaltungen die Vielfalt der Ansprechpartner als ein Problem gezeigt. Die Einführung 
der Doppik hat in vielen Kommunen zu einer Dezentralisierung der Literaturversorgung 
geführt.  Auch  ein  kompetenter  Ansprechpartner  ist  nicht  immer  zu  finden.  Bei  der 
Suche  nach  Partnern  bestätigte  die  Gegenseite,  sich  gerne  mit  bibliothekarischen 
Fachleuten  zu  unterhalten,  diese  seien  aber  zumeist  nicht  zuständig.  Eine  nicht-
repräsentative  Umfrage  im  Rhein-Erft  Kreis  ergab,  dass  für  die  Versorgung  von 
Verwaltungsliteratur  im  Schnitt  1€/Einwohner  zur  Verfügung steht.   Die  Fachbuch-
handlungen sind jedoch nicht zwingend angewiesen auf hauptamtliches Personal aus 
Bibliotheken,  um  ihre  Geschäfte  zu  tätigen.  Es  ist  hier,  ähnlich  wie  bei  den 
Schulbibliotheken, die Aufgabe der Bibliotheksleitung, sich als Kompetenzzentrum ins 
Spiel  zu  bringen.  Die  Gefahr,  bei  der  Informationsversorgung beim eigenen  Träger 
übersehen zu werden, besteht.
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8. Visionen von Shared Service Center
Die Privatwirtschaft schafft SCCs vorrangig unter dem Aspekt der Kostenoptimierung. 
Im öffentlichen Sektor zählt dieser Aspekt auch, ist aber nicht immer das ausschlag-
gebende Kriterium. Da kommunale Bibliotheken noch nicht im Fokus des Trägers für 
Shared Services stehen, bietet sich das Modell noch als Chance.
8.1.  SSC  als  bibliothekspolitisches  Instrument  freiwilliger 
Einrichtungen – ein Vorfazit für Bibliotheken
„Frage nicht, was Deine Kommune für Dich tun kann, frage was Du für sie tun kannst.“  
Mit diesem abgewandelten Zitat von John F. Kennedy können die Bibliotheksleitungen 
kommunaler  Einrichtungen  ihren  Betrieb  politisch  präsentieren.  Die  zum  Teil 
ungenügende Ausstattung der Träger beginnt bei Sparrunden gern bei den freiwilligen 
Leistungen. Dem stehen die Sonntagsreden der Politik entgegen, die die Kultur lieben, 
ihre Bibliotheken gut ausgestattet wissen und am liebsten rund um die Uhr aufsuchen 
wollen.
In den letzten Jahren, verstärkt nach dem PISA Schock, versuchten Bibliotheken sich zu 
wandeln  und sich  stärker im Bereich  Bildung zu positionieren  – denn hier will  die 
Lokalpolitik noch weniger sparen als bei der Kultur. Die Dachverbände unterstützen mit 
„21  Gründen  für  gute  Bibliotheken“,  „Treffpunkt  Bibliothek“  oder  mit  den 
unterschiedlichen Ausformungen von Ferienlesefestivals, wie dem Julius Club oder dem 
Sommerleseclub. 
Zusätzlich  geht  man  den  Weg  der  Bildungspartnerschaften,  bastelt  an  Senioren-
programmen und Onlinebibliotheken,  um wirklich rund um die Uhr ein Angebot  zu 
haben. In der lokalen Politik wird das wohlwollend registriert und man kann gut damit 
werben. Spätestens bei den Haushaltsberatungen innerhalb der Trägerverwaltung zählt 
vieles davon nicht. Die neuen Dienstleistungen sind beliebt und bieten eine gute Presse, 
sie bringen sogar neue Kunden. Meist bringen die neuen Produkte auch neue Ziele und 
neue  Arbeit  mit  sich.  Nur  Geld  verdient  sich  damit  nicht!  Die  Steigerung  des 
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Kostendeckungsgrades  ist  minimal  und  lässt  sich  dann  nur  mit  Gebühren-  bzw. 
Entgelterhöhungen nachliefern. 
Viele kommunale Bibliotheken können sich gut präsentieren, aber schlecht verkaufen. 
Mit Einführung der Doppik hat das starke Instrument der internen Verrechnung Einzug 
gehalten.  Was  ist  die  Bibliothek  wert?  Was  bringt  die  zur  Verfügungstellung  von 
Medienkisten?
Wenn man in Nordrhein-Westfalen als kommunale Bibliothek eine Landesförderung für 
ein  Projekt  beantragt,  gibt  es  viele  geförderte  Projekte,  mit  denen  auf  Dauer  Geld 
gespart werden soll, z.B. RFID. Für die Einrichtungen von Schulbibliotheken fehlt die 
Zuständigkeit, und die Konvertierung verschiedener Bibliothekssysteme in einen OPAC 
ist  ebenfalls  nicht  förderungsfähig.66 Diese  Erfahrung  konnte  als  Leitung  der 
Stadtbücherei Frechen gewonnen werden. Die aufgezeigten SSC-Modelle funktionieren 
nicht in jedem Bundesland.
Die Bibliotheksleitungen sollten im Sinne ihres bibliothekspolitischen Handelns sich 
intensiv  mit  der  Möglichkeit  auseinandersetzen,  Einnahmen  für  Leistungen  zu 
generieren, die man schon längst anbietet. In der Kämmerei zählt nur Geld, virtuelles 
und echtes. Die Errichtung eines Shared Service Centers bietet eine dauerhafte Lösung, 
sich beim Träger im Gedächtnis zu halten und den Kostendeckungsgrad  zu senken.
8.2. SSC als Steuerungsinstrument für die Legislative – ein Vorfazit für 
Bibliotheksträger
Die Gedankenspiele für Shared Services sind im kommunalen Sektor noch nicht stark 
ausgeprägt.  Dabei  kann  es  förderlich  sein,  wenn  die  Fortbildungsprofis  aus  der 
Volkshochschule  auch  die  internen  Fortbildungen  verwalten  und  im  Bereich 
Wissensmanagement  auch  Bibliothek  und  Archiv  mal  gefragt  werden.  Das  Thema 
Dokumentenmanagement  und  Langzeitarchivierung ist  häufig  in  der  IT angesiedelt, 
ohne  dass  die  ausgebildeten  Fachkräfte  aus  den  ordnungsstrukturellen  Berufen 
eingebunden werden. 
Dabei gibt es gute Gründe, es mit einem SSC zu versuchen, wie die Beispiele gezeigt 
66 Vgl. http://www.lanuv.nrw.de/agrar/foerderprogramme/pdf/02-Foerdergrundsaetze.pdf – letzte 
Überprüfung am 17.07.2011
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haben.  Und wenn  am Ende  kein  „lupenreiner“  Center  herauskommt  und  nicht  alle 
Kriterien  erfüllt  werden,  ist  trotzdem  schon  etwas  gewonnen.  Dafür  muss  die 
kommunikative  Metaebene  der  Verwaltungsstrukturen  durchlässiger  werden,  um das 
Potential seiner Angestellten zu erkennen und es im Unternehmenssinne zu fördern.
9. Fazit
Die Abschlussdiskussion der Jahrestagung der deutschen Sektion des internationalen 
Instituts für Verwaltungswissenschaften am 13. Mai in Kiel beschäftigte sich mit der 
Frage: „Verwaltungsabläufe als Prozesse: Bürger und Unternehmen als Kunden? Die 
öffentliche  Verwaltung  als  Dienstleistungsunternehmen?“  Für  bibliothekarisches 
Personal ergab sich das spannende Fazit, dass man es vorerst noch lieber beim Bürger 
belassen möchte, auch weil der Kundenbegriff zu negativ besetzt sei.
Das  Bibliothekswesen  diskutiert  gerne  über  die  Begriffe  „Kunde“,  „Leser“  und 
„Nutzer“, ist aber aufgrund des Zwanges als freiwillige Einrichtung zum Optimieren 
bereit  um  sich  für  seine  Leistungen  und  Bedarfe  zu  rechtfertigen.  Kommunale 
Bibliotheken haben sich stark mit den Kriterien des Qualitätsmanagements identifiziert. 
Das  bietet  für  Bibliotheken  wie  für  Träger  eine  gute  Vorraussetzung,  es  einmal  zu 
versuchen mit einem Shared Service Center. Am Ende sollte eine Win-Win Situation 
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